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Vorwort

In Cajetan Franz Leitners Vaterländischer Reise von Graz über Eisenerz nach Steyr ist vielfach 
von Kultur und ein wenig auch von Musik die Rede, die in dieser von der Eisenindustrie 
geprägten Landschaft eine große Rolle spielte. Doch schon Jahrhunderte früher lassen 
sich immer wieder musikalische Verbindungen entlang dieses Weges feststellen. Maß-
gebliche Bedeutung hatten auch geistliche Zentren, die im Einzugsgebiet der Eisenstraße 
Oberösterreich mit der Steiermark verbanden (Admont, Rottenmann, Leoben, Rein, 
Garsten, Kremsmünster, Spital am Pyhrn usw.). Diesen unterschiedlichen Verbindun-
gen, bei denen nicht zuletzt auch Volksmusik und Volksmusikanten sowie der Instru-
mentenbau eine Rolle gespielt haben, soll in diesem Band, der Großteils auf Beiträgen 
einer Tagung im Herbst 2023 beruht, nachgegangen werden. Diese Tagung wurde vom 
Anton Bruckner Institut gemeinsam mit dem Universalmuseum Joanneum in Graz und 
der Kunstuniversität Graz abgehalten, weshalb es den Herausgebern ein Anliegen ist, 
sich bei Bettina Habsburg-Lothringen und Klaus Aringer besonders zu bedanken.
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An der Eisenstraße. Musikverbindungen  
entlang der Enns und Mur vom 17. bis zum  
19. Jahrhundert. Ausgewählte Beispiele
Klaus Petermayr (Linz)

Bereits im späten Mittelalter erlangten die Städte Steyr und Leoben durch die florie-
rende Eisenerzeugung und den daraus resultierenden europaweiten Handel erhebli-

chen Wohlstand.1 Über den Markt Eisenerz standen sie seit jeher wirtschaftlich mitein-
ander in Verbindung. Dazu kam später noch auf niederösterreichischer Seite Waidhofen 
an der Ybbs.2 Zum unmittelbaren Einzugsgebiet der beiden großen Handelszentren ge-
hörten im Norden, an Enns und Donau liegend, Enns und Linz; im Süden, durch die 
Mur verbunden, Bruck und Graz. Anknüpfend an die ökonomischen Verbindungen die-
ser Städte ergaben sich bald Kontakte, die, auch in musikalischer Sicht, zu einem regen 
kulturellen Austausch führten. Erste Hinweise darauf finden sich bereits im 16. Jahrhun-
dert und nehmen danach kontinuierlich zu. Nach den Franzosenkriegen, dem großen 
Revolutionsjahr 1848 und der langsamen Etablierung des Bürgertums setzte ein schlei-
chender Niedergang der Eisenindustrie ein, welcher sich naturgemäß auch kulturell be-
merkbar machte, weshalb die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts als Zäsur anzusehen ist.

Die Eisenstraße bzw. die Eisenwurzen galt, wie angedeutet, als einheitliche Kulturland-
schaft, in der musikalische mit wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen korrespon-
dierten. Auch wenn gegenwärtig nicht mehr alle Gründe nachvollziehbar sind, die für 
musikalisch tätige Menschen ausschlaggebend waren, ihre Wohnorte innerhalb der hier 
im Zentrum der Betrachtung stehenden Region zu wechseln, lassen sich dennoch immer 
wieder Hinweise finden, die etwas Licht ins Dunkel bringen. Nicht immer handelt es sich 
dabei um berufliche Verbesserung, oft waren es auch Direktiven bzw. Aufträge von Adel, 
Bürgertum oder Geistlichkeit. Folgende acht Institutionen bzw. Faktoren spielten für 
einen Ortswechsel und dem mit ihm verbundenen musikalischen Transfer eine Rolle:

	• Die Grazer Universität als Anziehungspunkt für Studierende
	• Ordensgemeinschaften – Konventualen und extern Bedienstete als Musiker
	• Der Adel als Dienstgeber
	• Bürgertum – Städte als Musikzentren
	• Pfarrschulen – Landorganisten als Kulturträger
	• Schauspiel- und Musikantentruppen

	 1	 Vgl. dazu etwa Anton Koller: Heimatkunde von Steyr. Steyr 1894 oder Josef Freudenthaler: Eisen auf immer-
dar! Geschichte der Stadt und des Bezirkes Leoben. Leoben ³1954.

	 2	 Vgl. u.a. Peter Maier: Waidhofen an der Ybbs. Metropole des Ybbstales. Waidhofen 1993.
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	• Instrumentenbauer
	• Privat Reisende – Musiktransfer im Freundeskreis

Keine Erwähnung findet hier das Militär. Graz und Linz verfügten zwar über Garniso-
nen, doch haben diese nichts mit der Eisenstraße zu tun.

Zu all den relevanten Punkten seien im Folgenden einige Beispiele angeführt, die in ihrer 
gebotenen Knappheit zwar keine speziell herausgearbeiteten Details bieten können, aber 
dennoch von der Vielfalt der untereinander stark verflochtenen Beziehungen zeugen. 
Doch vorweg soll noch ein Blick auf das 16. und frühe 17. Jahrhundert geworfen wer-
den, in denen sich die ersten Hinweise zum kulturellen Austausch in der Region finden.

16. und 17. Jahrhundert

Steyr, Waidhofen und Eisenerz waren damals Zentren des protestantischen Glaubens 
und verfügten über Meistersingerschulen. Diesbezüglich sei etwa der „Kürschner und 
Dichter“ Lorenz Wessel (ca. 1529–nach 1570) genannt, der 1562 in Steyr und Waidhofen 
und 1565 in Eisenerz tätig war. Von ihm haben sich aus diesen Jahren mehrere Lieder 
erhalten.3 Parallel bzw. kurz nach dem Auftreten der Meistersinger sind an der Eisen-
straße allerorts protestantische Schulmeister nachweisbar. Einer von ihnen war Joachim 
Fritz (oder Fritzius, * nach 1525–nach 1595), der in Eisenerz und Vordernberg als Kom-
ponist tätig war. Nach dem Eingreifen der Gegenreformation ging er nach Linz. 
Motettendrucke von ihm waren aus ökonomischen Gründen sowohl dem protestanti-
schen Adel als auch steirischen Äbten gewidmet.4 Ebenso unterhielten Mitglieder der 
Familie di Lasso gleichsam Beziehungen zu Graz und Steyr und boten sowohl den steiri-
schen Landständen als auch dem Magistrat von Steyr Kompositionen ihres Vaters Or-
lando an.5 Erste Hinweise zum Orgelbau passen ebenso in die Zeit des Protestantismus: 
Paul Hofhaimer (1495–1537) scheint 1513 mit einem Werk in Eisenerz auf, war aber 
auch in Linz tätig.6 Ebenso fertigte Caspar Sturm (um 1540–nach 1605), unter Orlando 
di Lasso (1532–1594) Hoforganist in München, Instrumente für Graz und Linz.7

	 3	 Vgl. Gilbert Trathnigg: Die Welser Meistersinger-Handschriften. Untersuchungen zum Welser Meistersang. In: Jahr-
buch des Musealvereines Wels 1.Wels 1954, S. 127–180 bzw. Karl Mitterschiffthaler: Meistergesang in Oberöster-
reich. In: Streifzüge 1. Beiträge zur oberösterreichischen Musikgeschichte (Oberösterreichische Schriften zur Volksmusik 
5). Linz 2007, S. 25–60.

	 4	 Vgl. dazu den Artikel „Fritzius“. In: Steirisches Musiklexikon. Hg. Wolfgang Suppan. Graz ²2009, S. 167f.
	 5	 Martin Fiala: Frühe Musikinstrumente, Erzeuger und Instrumentalisten in Garsten, Gleink und Steyr. In: Musik-

instrumente. Hersteller, Spieler und Sammlungen in Oberösterreich (Oberösterreichische Schriften zur Volksmusik 18). 
Linz 2017, S. 21–54: 48f.

	 6	 Vgl. Günther Jontes: Paul Hofhaimer als Orgelbauer in Eisenerz. In: Blätter für Heimatkunde 54 (1980),  
S. 43–48.

	 7	 Vgl. dazu Suppan (Anm. 4), S. 694.
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Die Grazer Universität als Anziehungspunkte für Studierende

Seit 1586 führten die Jesuiten eine Universität in Graz. Studierende unterschiedlicher 
sozialer Schichten genossen dort ihre Ausbildung. Nach dem 1619 erfolgten Abzug des 
Hofes nach Wien fiel dem Orden und den Ferdinandisten die musikalische Pflege an der 
Hofkirche zu, wofür auch Studierende mit dementsprechender Kenntnis eingesetzt wur-
den. Anhand einer 1992 erschienenen Arbeit über Sänger und Kirchenmusiker aus dem 
Grazer Ferdinandeum von Maria Mairold lässt sich eine Vielzahl von Personen namhaft 
machen, die vor allem aus Steyr und Umgebung kamen, um in Graz zu studieren. Im 
Zeitraum zwischen 1588 und 1684 scheinen folgende Namen auf:8

Lambert Windperger, Steyr „Cantor“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 1602

Johann Burchardus, Garsten „est eximii artis in tuba ductili“. . . . . . . . . . . . . . .                1638

Georg Erasmus Stettner, Steyr „factus Tubicen“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                          1649

Johann Jeremias Stettner, Steyr „factus Turnerus Graecensis“ . . . . . . . . . . . . . . .                1649

Franz Josef Tallmon, Steyr „Musicus“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 1657

Johann Adam Lux, Steyr, „Tenorist“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                  1658

Johann Ulrich Pleses, Steyr „acceptus pro musico“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                         1662

Johann Gottlieb Kimpach, Steyr „et se perficiet in musica“. . . . . . . . . . . . . . . . .                  1664

Martin Wisshoffer, Steyr „s. in M.“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                   1665

Richard Kirschner, Steyr „susceptus in Musicum“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                         1665

Johann Michael Maurer, Steyr „[…] serviturus choro titulo Musici“. . . . . . . . . .           1665

Johann Franz Zeiringer, Steyr „susceptus titulo musices in Altistam,  
gnarus etiam tubae campestris“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                        1670

Balthasar Stangerer, Garsten „s. i. M.“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                1676

Franz Josef Niess, Steyr „s. i. M.“ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                    1676

Zu den 14 hier erwähnten Personen aus Steyr gesellen sich je eine aus Kremsmünster, 
Lambach und Linz. Diese Tatsache mag wohl für eine direkte Verbindung entlang der 
Eisenstraße sprechen. Erstaunlicher Weise finden sich unter den Studierenden keine sol-
chen aus Waidhofen an der Ybbs, doch ist mit Johann Jakob Stummer (um 1600–1659) 
im Jahr 1644 ein aus Seitenstetten stammender Konventuale als Musiker bezeugt.9 Über 
das Leben der genannten Personen lässt sich kaum Näheres in Erfahrung bringen. Im 
Falle der Gebrüder Stettner weiß man immerhin, dass sie auch später noch als Thurner-

	 8	 Maria Mairold: Sänger und Kirchenmusiker aus dem Ferdinandeum in Graz, 1588 bis 1684. In: Zeitschrift des 
Historischen Vereins für Steiermark 83 (1992), S. 273–335.

	 9	 Ebenda, S. 296 (Nr. 242).
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gesellen bzw. Stadtmusikanten in Graz tätig waren.10 Bei Franz Josef Tallmon (Thal-
man, 1640–?) wird es sich wohl um einen Enkel des in Gmunden und Steyr tätigen 
Komponisten und Organisten Mathias Thalman (um 1569–1639) gehandelt haben.11 
Erwähnenswert ist auch Johann Jakob Schmidt (Lebensdaten unbekannt) aus Amstetten, 
der 1651 bis 1654 an der Universität als „Musicus“ nachweisbar ist und danach Regens 
chori in St. Florian geworden sein dürfte.12 Zu ergänzen wären noch die Brüder Wolff 
Jacob (1676–1754) und Georg Adam Lauffensteiner (1678–1753), Söhne eines Steyrer 
Thurnermeisters, die ab 1693 in den Matriken der Universität nachweisbar sind.13

Ordensgemeinschaften – Konventualen und externe Stiftsbedienstete  
als Musiker 

Viele der in Graz Studierenden traten vor, während oder unmittelbar nach ihrer Ausbil-
dung in Orden ein und kehrten in ihre Stifte oder Klöster zurück, wo sie musikalisch 
tätig wurden und sicherlich die gewonnenen Erkenntnisse umzusetzen versuchten. Eine 
direkt an der Eisenstraße gelegene, einflussreiche Institution war das 1787 aufgelöste 
Benediktinerstift Garsten. Hierzu einige Beispiele:

Der 1615 in Leoben geborene Anselm Hubmann wurde 1637 Konventuale in Garsten 
und dort ab 1638 Regens chori ehe er 1663 als Pfarrer von Molln starb.14 Maurus Ryß, 
1702 in Waidhofen an der Ybbs geboren, studierte in St. Lambrecht und war ab 1729 
Regens chori in Gartsen. Er starb 1744 als Stadtpfarrer von Steyr.15 Schließlich sei noch 
der 1697 in Deutschlandsberg geborene Robert Weigel genannt, der 1715 in das Kloster 
Garsten eintrat und an den Universitäten in Graz und Salzburg studierte, ehe er 1731 
das Amt des Chorregenten übernahm. 1748 wurde er Pfarrer in Großraming, kehrte 
aber kurz vor seinem 1753 erfolgten Tod nach Garsten zurück.16

Die bedeutendsten Musiker bzw. Komponisten, die von der Steiermark nach Oberöster-
reich gingen waren aber sicherlich der aus Mariazell stammende Sebastian Ertl (1555–
1618) und der gebürtige Grazer Franz Sparry (1715–1767). Der ab 1589 in Garsten 
nachweisbare Ertl setzte dort in seinen Werken die mehrchörige Tradition Giovanni 
Gabrielis (1554/57–1612) fort. Ertl gilt als der erste Komponist des süddeutsch-österrei-
chischen Raumes, der in seinem Werk einen Basso continuo verlangt.17 Sparry hingegen 

	10	 Vgl. Suppan (Anm. 4), S. 683.
	11	 Zu diesem Rudolf Flotzinger: Oesterreichisches Musiklexikon Bd. 5. Wien 2006, S. 2393 bzw. eigene Recher-

chen.
	12	 Mairold (Anm. 4), S. 299 (Nr. 278).
	13	 Rudolf Flotzinger: Rochus Berhandtzky und Wolff Jacob Lauffensteiner. Zum Leben und Schaffen zweier Lautenis-

ten in kurbayerischen Diensten. In: Studien zur Musikwissenschaft 27 (1966), S. 200–239.
	14	 Ernst Koch: Biographische Denkmäler vom aufgehobenen Stifte Steyr-Garsten. Hg und bearbeitet von Günter 

Garstenauer. Garsten 2011, S. 254f.
	15	 Ebenda, S. 312.
	16	  Ebenda, S. 305.
	17	 Vgl. Martin Fiala: Nachforschungen zu Sebastian Ertel – Quellen und Werküberlieferung. In: Zur Musik in Öster-

reich von 1564 bis 1740 (Neue Beiträge zur Aufführungspraxis 9). Graz 2022, S. 83–107.
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studierte in Admont, Salzburg, Graz, Rom und Neapel und war ab 1736 in Kremsmüns-
ter als einer der fruchtbarsten Klosterkomponisten seiner Zeit tätig. Viele seiner Werke 
haben sich bis heute erhalten.18 So finden sich auch in den Musikbeständen der Leobe-
ner Kirche St. Jakob zwei Werke von ihm.19

Nicht unerwähnt soll an dieser Stelle auch Valentin Scheibl (1697–1745) bleiben. Der 
noch in Enns geborene und in Spital am Phyrn aufgewachsene Sohn des dortigen Re-
gens chori Johann Georg Scheibl (1654–1738) trat in das Stift St. Lambrecht ein, wo er 
1723 seine Primiz feierte und bis zu seinem 1745 erfolgten Tod als Chorregent und 
Komponist tätig war. Sein heute bekannterer Bruder Johann Adam (1710–1773) ging als 
Organist und Komponist nach Seitenstetten und später nach St. Pölten. Die Werke von 
ihm fanden in der ganzen Monarchie Verbreitung, während jene von Valentin nur in St. 
Lambrecht erhalten sind.20

Doch nicht nur Komponisten und Organisten waren am Musiktransfer der Klöster be-
teiligt. Auch zu Musikern, die einen „grenzüberschreitenden“ Ortswechsel vollzogen 
findet man immer wieder Belege. So ist etwa Anton Helm (ca. 1765–1820), ein Sohn des 
Vöcklabrucker Organisten und Schulmeisters Andreas Franz Helm (um 1735–1783) bei 
seiner Hochzeit mit Klara Waldsam als „Choralist“ im Stift Göß nachzuweisen. Als sol-
cher mindestens bis 1805 tätig, verstarb er am 7. Februar 1820 als Beamter in Leoben.21

Für das in der niederösterreichischen Eisenwurzen gelegene Benediktinerstift Seitenstet-
ten lässt sich ein musikalischer Austausch eher im kleinregionalen Bereich festmachen. 
Beziehungen bestanden zu Waidhofen an der Ybbs, Ybbsitz, Steyr, Gleink, Garsten oder 
Enns aber auch zur Wallfahrtskirche am Sonntagberg, die dem Stift als Pfarre inkor-
poriert war. Nachweisbar sind dort gelegentlich musikalisch und sogar kompositorisch 
tätige Konventualen, die aus der Region stammten und später seelsorgerisch wieder in 
Pfarren der Eisenwurzen tätig waren, wohin sie sicherlich auch ihre Musikalien mitnah-
men. Zu diesen zählen etwa der aus Ybbsitz gebürtige und schließlich wieder hier tätige 
P. Adam Weissenhofer (1663–1719) oder P. Hieronymus Hueber (1691–1754), der da-
nach in Wolfsbach tätig war.22 Die Widmung von Kompositionen an Seitenstettener 
Äbte sowie der Ankauf von Musikalien ist etwa 1674 durch den Organisten von Garsten 
oder der den Schulmeister und Organisten von Ybbsitz – beide werden namentlich nicht 
genannt – belegt.23 Intensive Kontakte pflegte man in Seitenstetten auch zu Joseph Fier-
linger (1761–1827), dem Schulmeister und Organisten von Sierning bei Steyr. Dieser 
war zwar seinerzeit als ausgezeichneter Kirchenkomponist bekannt, trat aber auch als 

	18	 Altman Kellner: Musikgeschichte des Stiftes Kremsmünster. Kassel – Basel 1956, S. 362–410.
	19	 Vgl. Hellmut Federhofer: Die Musikpflege an der St. Jacobskirche in Leoben (Steiermark). In: Die Musikforschung 

4 (1951), S. 333–341: 340.
	20	 Vgl. Christian Fastl/Klaus Petermayr: Artikel Scheibl, Familie, in: www.musiklexikon.ac.at.
	21	 Vgl. Klaus Petermayr: Der geheimnisvolle Herr Gräßl. Spurensuche zu einem Vöcklabrucker Organisten und einem 

verschollenen Gemälde. In: Jahrbuch der Gesellschaft für Landeskunde und Denkmalpflege Oberösterreich 168 (2023), 
S. 359–375: 374.

	22	 Vgl. Johann Haider: Die Geschichte des Theaterwesens im Benediktinerstift Seitenstätten in Barock und Aufklärung 
(Theatergeschichte Österreichs IV:1). Wien 1973, S. 44.

	23	 Ebenda, S. 51.
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Schöpfer von Schauspielmusiken und kleinen Opern an die Öffentlichkeit. Hier gelangte 
kurz nach 1800 sein eigens für Seitenstetten komponierte Singspiel Hans von der Werth 
zur Aufführung. Auch mehrere Kirchenmusikalien aus seiner Feder scheinen für das 
Stift entstanden zu sein.24 Vom in St. Florian tätigen Sänger und Komponisten Benedikt 
Kraus (um 1725–um 1810) sind zwei dramatische Kantaten in Stift überliefert.25 Auch 
hier können persönliche Beziehungen des Tonschöpfers nach Seitenstetten nicht ausge-
schlossen werden.

Im Bereich der Ordensmusik waren auch die Jesuiten tätig, die Niederlassungen in Linz, 
Steyr, Leoben, Graz und St. Lorenzen im Mürztal hatten.26 Höhepunkte ihres kulturel-
len Wirkens bildeten die jährlichen Aufführungen von Schuldramen. Inwieweit in die-
sem Bereich untereinander ein musikalischer Austausch erfolgte, kann zurzeit nicht 
nachgewiesen werden. Fest steht jedenfalls, dass der in Linz tätige Franz Weichlein 
(1659–1727) – auf ihn wird später noch näher eingegangen – sowohl für Linz als auch 
für Graz als Komponist von Jesuitenspielen in Erscheinung trat. Auch der vermutlich 
aus Traunstein in Bayern stammende Franz Ertl (Lebensdaten unbekannt), der an den 
Universitäten in Salzburg und Graz (ab 1707) studierte, trat als Komponist von Dramen 
in Erscheinung. Nach seinen Studien in Graz ging er als Musiker und Komponist nach 
St. Florian, wo er bis 1716 tätig war. Möglicherweise zog es ihn danach nach Garsten27 
bzw. wieder in die steirische Hauptstadt, da hier 1732 seine Musik zum Schauspiel Exus 
coronatus erklang.28 Ertls Werke fanden relativ weite Verbreitung. Eine Komposition von 
ihm lässt sich auch in den ehemaligen Beständen von St. Jakob in Leoben nachweisen.29 

Der Adel als Dienstgeber

Adelskapellen galten schon immer als erstrebenswerte Ziele für Musiker und Komponis-
ten. Eine solche war die Hofkapelle der Eggenberger in Graz, die nach dem Abzug des 
kaiserlichen Hofes nach Wien immer mehr an Bedeutung erlangte. Über ihr Bestehen 
und ihre Zusammensetzung ist man kaum unterrichtet. Noch immer fehlen grundle-
gende Studien darüber, doch war sie nachweislich Anlaufstelle für bedeutende Persön-
lichkeiten, die auch am Rande mit der hier im Mittelpunkt stehenden Region zu tun 
haben.30 Der 1652 bis 1659 im Stift Kremsmünster als Organist tätige Johann Jakob 
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